
König der Welt 
 

Munderkingen an der Donau hat einen seltsamen Namen, der von 
einem fränkischen Militärführer namens Munterich abgeleitet 
wird. Dieser Munterich scheint nicht irgendwer gewesen zu sein, 
denn mundus bedeutet ja „die Welt“ und rich ist der „König“: 
Munterich ist also kein geringerer als der „König der Welt“. Das 
Gleiche, nämlich „Allkönig“ bedeutet auch der Name des Grafen 
Ulrich, welcher dereinst viel Schaden in der Stadt angerichtet ha-
ben soll.  

Die kleine Stadt scheint also die Erinnerung an ein bedeutsames 
Ereignis zu bewahren. 

Sie ist durch einen merkwürdigen und „uralten“ Brauch bekannt, 
der ja vielleicht mit jenem Ereignis zusammenhängt: Zur Fasnet – 
früher am Aschermittwoch - springen zwei tapfere Burschen ins 
eiskalte Wasser des Stadtbrunnens. Der Brauch war wohl mehrfach 
verboten worden, ließ sich aber nicht unterdrücken und lebt also 
bis heute. Wenn er wirklich „uralt“ ist, müsste er früher, nämlich 
vor dem Brunnenbau, ein Sprung in die Donau gewesen sein: dort 
liegt bis heute der „Schwemmstein“. Man sprang wohl vor der 
Einrichtung der Brunnen von diesem Stein herunter, der nur 
schwimmend zu erreichen ist und daher seinen Namen haben dürf-
te. 

Natürlich kennen einige Munderkinger das Geheimnis des Brun-
nensprungs, doch in den Beschreibungen der Stadt steht dazu 
nichts. Eine Analyse der Stadtanlage und ihres Grundrisses bringt 
aber auch für den Nichteingeweihten Licht in die Sache. 

Der Grundriss der Stadt zeigt – von Süden betrachtet – den Kopf 
eines Krokodils. Das Maul mit den scharfen Zähnen war – für alle 
Fälle – als Vorstadt von der eigentlichen Stadt durch eine Mauer 
abgetrennt.  



 

Das erklärt schon, warum man beim Baden in der Donau einen 
Schwemmstein brauchte: um sich nämlich vor dem Krokodil in 
Sicherheit zu bringen. Aber auch der Sprung in einen Brunnen 
erfordert ziemlichen Mut: schließlich sollen in den Quellen am 
Brunnenberg nördlich der Stadt, an der Frauenbergkirche, die 
Schlangen zu Hause sein und mit dem Wasser kann immer wieder 
„Schlangenlaich“ in den Brunnen geraten, wie das Bild in der Kir-
che auf dem Berge eindrucksvoll zeigt.  

Das Krokodil – in der Bibel zumeist als Lewiathan bezeichnet – 
scheint sich in die Jungfrau verliebt haben, denn die Kapelle unse-

rer lieben Frau vor dem oberen Tor befindet sich dort, wo sein 
Herz sein müsste. Ein Krokodil, welches liebt, hat die Geliebte 
natürlich „zum Fressen gern“. Es schnappt also nach der Mühle - 
„Mühle“ aber ist ein Anagramm von Shalom und bezeichnet hier 
die Jungfrau selbst.  

Die Jungfrau war jedoch für einen anderen bestimmt (und für die 
Unterwasserwelt zu schade), deswegen wurde das Krokodil von 



Munderkingen (wie dereinst an den Ufern des Euphrat zu Babylon 
das Ungeheuer Tiamat) mit vereinten Kräften erlegt:  

- Die Heilige Jungfrau auf dem Berge hat es aus der Höhe gelockt, 
damit es aus der Tiefe (Tehom) aufsteigt. Ihre Leistung bei der 
Krokodiljagd wird bis heute durch Wallfahrten gewürdigt. Falls 
sie aber wieder einmal die Schlangengestalt annimmt, lässt man 
sie vorsichtshalber vom Heiligen Michael bewachen. 

- Der Heilige Geist hat es geblendet, so dass es in der Jungfrau auf 
dem Berge seinesgleichen sehen konnte (eine Schlange): das 
gleichnamige Spital und heutige Museum der Stadt ist sein Auge. 
Zur Erinnerung an diesen Einsatz des Heiligen Geistes glaubte 
man noch im XIX. Jahrhundert, das Wasser vom Brunnenberge 
könnte Augenleiden heilen. 

- Der Heilige Martin (der große Jäger Nimrod) hat es von hinten 
angegriffen (denn die Martinskapelle steckt im Nacken des Kro-
kodils). 

- Der Heilige Dionysius aber – wörtlich „Gottes einziger Sohn“, 
der Sonnengott, Himmelslöwe und wahre Bräutigam der Jung-
frau - hat die größte und löwenmutigste Tat vollbracht: er ist in 
die Donau gesprungen, in den Rachen des Krokodils hinein, wo 
er wie ein Kloß steckte, an dem das Krokodil sich verschluckt 
hat. Der Löwe nahm also dem Lewiathan den Atem. Dafür wur-
de er auch ins Stadtwappen übernommen und schaut nun aus luf-
tiger Höhe – wie der „König der Welt“ – den Jungen zu, die ihm 
mit dem Brunnensprung nacheifern. Die gerettete Jungfrau aber 
wacht voll Dankbarkeit über den Dionysiusbrunnen – das Pro-
dukt ihrer Liebe auf dem Arm. 

- Der mitgesprungene Heilige Michael verhindert mit aller 
Kraft, dass das Krokodil den Dionysius hinunterschluckt. Aus die-
sem Grunde ist auch das obere Stadttor eigentlich an der falschen 
Stelle: denn „verkehrstechnisch“ wäre es ja logisch, wenn die Do-
naustraße bis zu diesem Tor durchgeführt worden wäre. Aber die 
Dionysiuskirche steht quer im Wege und wer zum Herzen des 
Krokodils (zur Friedhofskapelle) durchdringen möchte, muss den 



Umweg in Kauf nehmen – wie bekanntlich unser aller Weg vom 
Brunnen der Geburt bis zum Friedhof nicht ganz gerade verläuft. 

Wenn ein Löwe ins Wasser springt, verwandelt er sich sofort in 
einen Wasserlöwen: die Kirchen der Stadt stellen darum einen sol-
chen dar, nämlich das Sternbild Delphin: 

Seelhaus St. Anna   alpha 
Dionysiuskirche   beta  
Spital zum Heiligen Geist  gamma 
Martinskapelle   delta 
Friedhofskapelle   epsilon 
Michaelskapelle   zeta 

Was macht man mit einem toten Krokodil? Am besten man zieht 
ihm die Haut ab, daraus kann man schließlich gutes Leder herstel-
len und aus dem Leder feine, zierliche Schuhe oder Taschen für die 
Jungfrau. „Fein, zierlich, Putz der Frauen“ ist ja auch eine weitere 
Bedeutung des Wortes mundus. Und rich kann ja auch rike sein – 
„die Königin“. Es erinnert an Paolas Schlager „Mode, du bist Kö-
nigin der Welt“. Der Grundriss der Stadt zeigt daher - von Norden 
gesehen – einen Schuh.  

Die weniger guten Lederteile können zu Männerschuhen verarbei-
tet werden: den Jakobspilgern, welche die Donau überschritten und 
sich an der Jakobskapelle mit einem Blick zurück von der Heimat 
verabschiedeten, werden sie gute Dienste geleistet haben, ebenso 
denen, die häufig zur Obrigkeit nach Marchtal mussten. Aus den 
restlichen Teilen machte sich der Heilige Martin eine Lederjacke, 
die er mit den Siechen von St. Jakob (oder heute: den Obdachlosen 
am Bahnhof) teilen kann: da schont er seinen Mantel... 

Zum Häuten brauchte der Heilige Martin natürlich ein scharfes 
Werkzeug: am Himmel ist es das Sternbild Dreieck. Die den 
männlichen Heiligen gewidmeten Kirchen der Stadt stellen es in 
hyperkosmischer Sicht dar:  



Spital zum Heiligen Geist  alpha 
Martinskapelle   beta 
Dionysiuskirche   gamma 
Michaelskapelle   delta 

 

Dasselbe Messer leistet - wie es auf der Prangerdarstellung am 
Rathaus der Stadt demonstriert wird - auch gute Dienste, wenn 
man einem Sünder wie dem Krokodil die Zunge abschneidet.  

 

Wenn die Kirchen der Stadt das Sternbild Dreieck darstellen, ent-
spricht die Frauenkapelle auf dem Berge einer der himmlischen 
Jungfrauen, nämlich dem Sternbild Andromeda. Die  Frauenkapel-

le vor dem oberen Tor (die Friedhofskapelle) ist Algol (der Stern 
beta im Perseus), der „Kopf des Bösen“. Dieser Stern ist für seine 
schwankende Helligkeit berühmt und galt den Griechen als Kopf 
der Gorgo – die Toten kann sie nicht mehr schrecken, wohl aber 
die Ruhestörer.  



Die Mutterkirche der Munderkinger Kirchen, St. Martin im Ort 
Kirchen, ist dann Pegasus, das Reittier des großen Jägers. Auch 
aus der Sicht des Sternbildes Delphin liegt Pegasus in Kirchen. Die 
Pferdeschwemme am „Schwemmstein“ diente also zuerst dem 
Pferd, das von Norden kam. 

Wie aber kann ein Krokodil in den Grundriss einer Stadt an der 
Donau geraten? Waren die Franken etwa Ägypter? Auf jeden Fall 
kann die Idee zu dem Grundriss wohl nur aus Ägypten stammen, 
denn selbst im Mittelalter lebten in der Donau keine Krokodile. 
Oder ein Pilger hat die Idee (oder ein ausgestopftes Krokodil) von 
einer Mittelmeerreise mitgebracht. Oder einer kam aus Augsburg 
oder Schwäbisch Hall herüber und hat von den dortigen Grundriss-
Krokodilen gehört. 

Das Krokodil ist in Ägypten nicht irgendwer, sondern der Gott 
Sobek oder auch Seth: der am Himmel Cetus heißt und als Stern-
bild Walfisch unterhalb des Dreiecks steht. Freilich ist er schwer 
zu erkennen, weil das Sternbild nur aus schwachen Sternen besteht 
und ziemlich tief steht. 

Seth ist zwar grundsätzlich der Böse, die Satansbestie, aber erst 
durch die Existenz des Bösen hat das Gute ja die Möglichkeit, sich 
zu manifestieren und als das Heil in die Welt zu treten. Deswegen 
erscheint der „König der Welt“ in Munderkingen in vielfacher Ge-
stalt. Denn schließlich sind sie alle: der Munterich wie der Ulrich, 
die Jungfrau wie die Gorgo, die Heiligen Martin und Michael, der 
Löwe und der Delphin, Dionysius wie das Krokodil-Lewiathan 
Erscheinungen des einen Gottes, welcher – im Bösen wie im Guten 
- der „König und die Königin der Welt“ und der „Allkönig“ in ei-
ner Person ist.  

Die Habsburger mit dem Löwen im Wappen verstanden sich wohl 
als seine Statthalter auf Erden. Die Munderkinger schätzten sie 
dafür und machten ihr eigenes Spiel daraus, indem sie dem Kroko-
dil mit dem Brunnensprung immer wieder beweisen, dass sie auf 



der richtigen Seite stehen und allemal fixer sind. Seinen Kopf be-
nutzten sie (wie der Heilige Dionysius den seinen), um Unheil von 
ihrer Stadt abzuhalten und Feinde abzuschrecken. So dient das 
Böse auf jeden Fall einem guten Zweck. Und die Augenhöhle des 
Krokodilschädels ist ein perfektes Widerlager für die Donaubrü-
cke. 

Die Geschichte aber ist eine schwäbische Variante des griechi-
schen Perseusmythos. 
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